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Luthers erste Klosterpredigten zeigen, dAafß Clie ihm spater eigene
der Predigt ihm nicht VON Anfang celbstverständlich SCWESCH ist.
er hat begonnen mit der streng thematischen Predigt im Sinne der
Predigtlehre seiner Zeit GSie geht aQus Von dem Thema IS im Sinne
des damaligen Sprachgebrauchs, einem bestimmten Spruche aus der
Bibel oder einer anderen Autorität bei Luther meiıst entsprechend
dem strengsten Brauche AaUSs dem Sonntagsevangelium), und ent-
wickelt aus diesem Thema eine begriftflich scharfe Suppositio, die der
eigentliche Gegenstand der Predigt ist Diese Suppositio wird ann
nach den Regeln der scholastischen Wissenschaft mıiıt Hilfe Von

Distinktionen erläutert, in allen ihren Teilen durch Autoritäten be-
wlesen und annn meılstens angewandt. Dabei ist reicher Teilung
und Unterteilung, Hauptlehren und Nebenlehren, langen
Reihen Von Beweisstellen eın Mangel. Gegenstand solcher Predigten
sind auch schwierige theologische Fragen. So hat auch Luther zuerst
gepredigt. Was ihn auszeichnet VOT anderen scholastischen Predigern,
ist dies, daf auf logische Feinheit und spekulative Kunst mehr
Gewicht legt als auf elehrte Fülle; dafß als Autorität on Än-
fang an die Bibel bevorzugt und höchstens noch einen Kirchenvater
und eın Kirchenlied danebenstellt; endlich d da{fß ZUrTr Einfachheit
der orm eine Neigung zeigt Dadurch wird der Autbau bei ihm
durchsichtig: Nan braucht sich nicht WwI1Ie bei manchen scholastischen
Predigern die Disposition in einem Baume aufzuzeichnen. So fehlt
und das ist immer höchst bezeichnend £ür Luther geblieben schon
jetzt das Exordium, springt nut beiden Fülßen in die Sache, indem

Thema, Suppositio und Angabe der Einteilung nacheinander nenn
Man sieht also, da{( ein ursprünglicher Christ die ihm überkommene
orm mit großer innerer Freiheit und cstarkem Inn für das Einfache
und Wesentliche handhabt ber da{fß S1e zerbrochen hätte, kann
INnNan nicht 7 nd CS scheint auch nicht erwarten, dafß s1e
einmal zerbrechen wird
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Sieben Jahre spater, 15321 ist annn das nicht Zu Erwartende g..
schehen: Luther hat eine völlig KCHe der Predigt ausgebildet, die
den Ausgang VON der thematischen Predigt nicht mehr verrat Seine
Predigt ist schriftauslegende Predigt geworden. STa eines
Themas liegt ihr ein längerer ext zugrunde; und das ie] der Pre-
digt ISt, diesen ext 1n allen seinen CGliedern ZU) Verständnis
bringen. Demgemäfß ist die Suppositio und ihre. Gliederung VeCI-

schwunden. Nur da{fß Luther gerN den Hauptpunkt oder die aupt-
punkte des Textes Anfang deutlich bezeichnet, ist davon übrig-
geblieben. Daraus folgt, da{fß CS einen streng schulmäfßigen Gedanken-
e  aNg nicht mehr gibt Die Predigt schmiegt sich frei dem Verlaute
des Textes Manchmal folgt s1e ihm CGlied Glied Manchmal
nımmt S1IE die einzelnen Gilieder aUs dem ext auf, WIE CS das
freie Strömen der Rede mit sich bringt. Formell herrscht also eine lose
Nebeneinanderordnung. Das innerlich Zusammenhaltende ist, da{fß
alles Gesagte der Erklärung des Textes dient, un da{ß der Redner
den einen grofßen Grundgedanken des Textes lebendig egenwärtig
hat Dieser Formlosigkeit entspricht die on Anfang und Schlufß
Beide sind eigentlich nicht vorhanden. Luther SeTzt miI1t der Haupt-
sache in und Wen sein ext oder seine eit hat celten ber
eine Stunde gepredigt erschöpft ist, dann hört eintfach auf Man
pflegt diese Predigtweise me1ist unter das Stichwort: Homilie
bringen. Auch das ist fast schon zuviel. Denn 15 Luther bindet sich
nicht WI1e die strenge Homilie daran, den ext Wort für Wort durch-
zubehandeln. Er bewegt sich, bei allem Augenmerk auf die Haupt-
sachen, 1m einzelnen völlig frei Luther ist wesentlich geschlossener
als die Homilie meist Man spurt CS, da{fß die Predigt jedesmal unter
einem Sanz bestimmten Gesichtspunkt steht. Seine Predigten sind
TOTZ ihrer scheinbaren Kunstlosigkeit allermeist merkwürdig einheit-
lich in Gedanke un Stimmung.* SO ist das eigentlich kennzeichnende
Wort doch ohl schriftauslegende Predigt.

Wenigstens gilt das on den wirklich gehaltenen redigten un en auf
solche Predigten zurückgehenden Sermonen. Etwas anders steht mıiıt der Wart-
burgpostille. Luther gibt ın dieser das zeigt schon die Länge der einzelnen
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Wie ist Luther der ihm gemäfßen Predigtweise gekommen? Die
gegebene Skizze zeıgt, da{ß Zweierlei den Antriehb ZU!] Zerbrechen
der ihm überkommenen Form ihm gegeben hat, der VWille, dem olk
die Schrift auszulegen, und der Wille, das olk ber die ihm nötig-
sten christlichen Grundwahrheiten belehren. Es versteht sich, da{fß
iINan bei Luther diese beiden Tiele nicht trennen annn Er vertritt
eine auf die eine Hauptsache sich richtende Auslegung, und die
christlichen Grundwahrheiten sind ihm Schriftwahrheiten. Da{iß sich
aber beides zusammentfinden un dabei eine Cue Sanz einfache
un schlichte Weise der Predigt entstehen konnte, ist durch wichtige
sachliche Erkenntnisse bedingt, die Luther sich In diesen Jahren sicher

eigen gemacht hat Einmal, Luther ist sich klar geworden, da die
überlieferte Theologie dem göttlichen Worte widerspricht. Er steht
In den gleichen ahren, ın denen nach der rechten predigen
tastet, in einer angespannten theologischen Arbeit. br bildet sich
nämlich seinen ganzch Sprach- un Begriffsschatz ach der Bibel
In einer gigantischen, schwerste Blöcke wälzenden, einen Bruch mit
der SAaNZCNM überlieferten Wissenschaft bedeutenden Auslegungsarbeit
bildet sich seine cue Erkenntnis einem in sich durchsichtigen, bis
ın den Ausdruck hinein eigenartigen (Ganzen durch Wohl begreiflich,
da{fß NUun seine. Predigt damit die ihr durch die bisherige Theologie
gegebene Art gründlich abstreift und etwas SalNz Neues, nämlich
Schriftauslegung wird Wohl begreiflich aber auch, dafß diese Schrift-
auslegung biblische Theologie ist, da{fß S1e jede einzelne Aussage auf
die großen Grundgedanken der Bibel bezieht und on ihnen her
versteht. Dazu trıtt aber noch etwas Weiteres: Bei dieser Vertiefung
In den iInn der Schrift ist Luther eine wesentliche Voraussetzung
Auslegungen nicht unmittelbar Predigtmuster,, sox$dem Anleitung zum evangeli-
schen Verständnis der Advents- und Weihnachtsevangelien und Episteln. Daiß der
für das Evangelium gewonNnnNnene Prediger dieser Postille die rechte lerne, die
Evangelien und Episteln In der Predigt auszulegen, und dafß ihm dabei der Unter-
schied der überlieferten und der auf die sich ogründenden euen Frömmigkeit
und Sittlichkeit bis Ins Einzelne hinein scharf bewultt werde, darauf kommt
Luther aAll. handelt sich in der Wartburgpostille Iso mehr angewandte
Homiletik als eigentliche Predigtmuster.
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der damaligen Theologie und Predigt vergangsch, nämlich die Lehre
VO vierfachen Schriftsinn. Damit aber War der von ihm vorgefunde-
nen der Predigt der Lebensnerv urchschnitten. [Die geistliche
Deutung ist SEWESCN, welche die Aufmerksamkeit auf die Aussagen
des Textes gelähmt un schliefslich in der thematischen Predigt die
Beziehung auf das Schriftthema einem leeren Schein gemacht hat
Nur da, feststeht, da{fß die Worte der Schrift NUur einen ınn
haben, wird die Predigt wahrhaft Dolmetschung er Schrift Se1n.
1516 schon ist diese Einsicht, nachdem praktisch schon eine Weile
NUr noch miıt einem Schriftsinn gearbeitet hatte, bei 1 uther klar durch-
gebrochen; Ssie fallt mıiıt dem Hinübersteuern ZzZur Homilie tast in den
gleichen Zeitpunkt.
Die entscheidende Bedeutung dieses Punktes wird dadurch nicht
verdunkelt, dAafß sich gewIisse Nachwirkungen der geistlichen Schrift-
deutung bei Luther dauernd erhalten haben Er csieht es als ein unte

gewissen Bedingungen erlaubtes Spiel d} die Schriftworte auch als
Bild un Gileichnis der Von der Schrift celbst geforderten Frömmigkeit

rauchen. Nur rag WwW1Ie schon der eben on mir gewählte
Ausdruck zeig diese on ihm verstattete geistliche Deutung ein
völlig eigenartiges Gepräge Sie kehrt der paulinischen W eise
deuten zurück, h., S1E ist nıe ohne Ansatzpunkt in dem unmittel-
baren, nach dem Wortsinn sich ergebenden Gehalt der Stelle, sS1e
geht arum STEeTts VO  - (‚anzen eines Abschnitts aUS, dem S1IEe das
einzelne unterordnet, und S1e€ häalt sich tast Banz innerhalb der
rTrenzen der in der Bibel wirklich vorhandenen Gleichnissprache.

h., Wds @I: geschaffen hat, ist das Urbild aller typologischen
Auslegung des Alten Testaments n der evangelischen Kirche; nur ist

b€l ihm immer blofß als Anhang nd Ergänzung gegeben. Gerecht-
ertigt hat er sich dies Spiel mit dem Urteil, die alte willkürliche
Allegoristerei werde sich 1Ur durch Verstattung einer evangelisch-
gesunden verdrängen lassen. Im übrigen ist bei diesem Spiel eine
heimliche Neigung mit wirksam SCWESCH. Seinem dichterischen, Tag
und Nacht mıiıt der Bibel beschäftigten (eiste fiel dergleichen ohne
AÄnspannung on selber Dei; w1ie WIr ja noch heute CC bei wirklich
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mıiıt der Bibel ebenden Menschen sehen, sı1e 1ın ihr auch Bild
un Gleichnis finden für das, Was S1e VOnNn ott im Umgang mit 1  e  hm
ertahren. L uther hat einmal eigentlich c€1 ein Allegorist,
wWwIe seit tausend Jahren keinen gegeben habe Al das gibt seiner
Erkenntnis VvVon dem einen Schriftsinn gerade erst den wirklichen
rnst sie ist gegründet in seinem Gehorsam, der auch wider die
Natur sich beugt unfer das, Was ihm als wahr gezeli wird.
SO ist die eue Predigtweise Luthers in seiner besonderen Geschichte
und seiner retormatorischen Erkenntnis fact verwurzelt. CGleich-
wohl ware möglich, dafß ihrer Ausbildung auch der Einflufß
großer Prediger der christlichen Vergangenheit das Seine beigetragen
hätte Und Zwel änner legen die Frage danach allerdings nahe,
Augustin und Tauler. Das Studium Augustins reicht weıt VOTL die
Zeit zurück, in die die ersten uUuns erhaltenen Predigten Luthers fallen.
Dafß CS nicht eindruckslos geblieben ist, zeigt sich einer Kleinigkeit.
Die erste lateinische Adventspostille, die Luther noch Vor der Wart-
burg in den Druck gegeben hat, enNnnt sich FEnnarrationes. Das ist aber
der Name, den Augustins Psalmenpredigten iragen, die Luther Von
seiner ersten Psalmenvorlesung her vertraut sind Luther
muf( sich mithin einer Ähnlichkeit bewüuft gEWESCN seiIn. Sie liegt
darin, auch Augustins Predigten in ihrer Hauptmasse schlichte
ormlose Schriftauslegung und SanNz und Sarl icht thematisch sind
Luthers Rückgriff auf die ungekünstelte Homilie sSOwle sein Entschlufß,

biblische Bücher durchzupredigen, sind also alle beide durch
Augustins Vorbild mitbestimmt. Die Beziehungen führen ann noch
weıter ins Einzelne. Auch Augustin kennt kein eigentliches Exordium
und häufig auch keinen streng geformten Schlufß Auch er nennt in
seinen Schriftpredigten häufig Anfang Urz die Hauptpunkte, die

erläutern will, auch legt Schrift NUur mit Schrift AUS und VeT-
ziIchtet auf gelehrten Prunk Ein VWeiteres, Was Luther mıiıt Augustin
verbindet, ist die lebendige Beziehung der Predigt auf ein bestimmte
Gemeinde. Augustins wIe Luthers Predigten sind, mit dem Schulaus-
druck reden, Im tieferen Sinne okkasionell. Beide denken bei ihrer
Auslegung die Menschen, die VOr ihnen sıtzen, und wissen,
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SiIE nötig haben, dafß Ian S1ie anpacke. Beide wollen Gottes Wort
gerade diesen Menschen verständlich machen. Jedenfalls gilt CS 1er
WIeEe dort Von den Predigten, A4Us$s denen 1E nicht nachträglich Bücher
gemacht haben In dieser Art, wirkliche Auslegung der Schrift und
eine bestimmte CGGemeinde zusammenzubringen, ist ein anderes Vor-
hild als Augustin Luther nicht gegeben BEeEWESCN.

Man darf mithin ın mehr als einer Hinsicht / da{fß Luthers
Predigt eine Neubelebung der SdNZ in Vergessenheit geratenen
augustinischen Predigtweise se1in il und auch tatsächlich 1st ber
die Beziehung hat ihre renzen. Zunächst ist Luther in be-
grifflicher Schärfe Augustin überlegen; die unbestimmte Art, in der
Augustin sich in einen lext hineinempfindet, ist ihm fremd Sodann
teilt Luther nicht Augustins Neigung, geistreich scheinbar wider-
sprechende Schriftaussagen gegeneinanderzustellen und annn eine
Lösung versuchen ; überhaupt ist seine Predigt viel cehr Ver-
kündigung, als dafß sich auf die überlegende, tastende, unter-
suchende Augustins einlassen konnte. Endlich fehlen ihm Sanz
die Künste der Sprache und des Ausdrucks, mit denen Augustin
gerade da arbeitet, die Menschen fassen 1l Nimmt INan noch
hinzu, da{fß Augustins Predigtauslegung AdUs dem geistlichen Schrift-
SINN ihre besten Kräfte zieht, da{ß s1ie die große Lehrerin der alle-
gorisch ausdeutenden Predigt des Mittelalters SCWESCN ist, sieht
man, dafß Augustin Luther wIe immer, auch hier, NUur bis einem
bestimmten Punkte hin hat helfen können.
uch Taulers Predigten stehn und fallen Sanz mıiıt der geistlichen
Ausdeutung des Schriftworts. Nur Sanz selten hält er sich den
natürlichen Wortsinn. Zudem sind S1e überwiegend thematisch. kin
einziger Spruch wird in der Regel als Thema herausgegriffen und an

ihn der Begriff oder Satz geknüpft, um en die Predigt sich dreht
Ist er AuUs dem Evangelium, bemerkt Tauler ohl eingangs einiges
ber die zugehörige Geschichte; aber das ist NUr eine der mittelalter-
lichen Homiletik auch SONSs bekannte besonders schlichte Gestalt des
Exordiums und bestimmt den eigentlichen Inhalt der Predigt hö  9-
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stens in Nebenzügen. So ist eine besonders gerühmte Predigt 1im
Anschlufß das Evangelium VOMM wunderbaren Fischzug erschöpfend
gekennzeichnet durch den Satz duc in altum, fahre das Schiff hinaus
auf die Höhe; natürlich auf die öhe des grundlosen Meers der
Gottheit. Bedenkt 1Nan weiter, da{ß Tauler SEIN ein oder zwel
„Meister“ anführt, da{l noch lieber, Was Luther NUur Sanz selten
CUurt, Anekdoten erzählt oder ein Bild oder Gleichnis weit und breit
ausspinnt, eS als das wesentliche Stück der Predigt erscheint;

liegt die Frage ahe Was in aller Welt ol enn Luther VON

Tauler gelernt haben? Es ist dennoch icht wen1i1g. ine Mahnung
ZUE Einfalt und ZUr Geringschätzung des Begrifflichen und
mäßigen konnte Tauler gleichwohl se1n. Seine Predigten sind ebenso
WIE die Augustins und nach ihm Luthers und wWwIe übrigens die
aller wirklich grofßen Prediger der christlichen Kirche kunstlos und
ıunter keine Regel der Homiletik bringen. ber das Wichtigste
liegt doch noch anderswo. Einmal, Tauler ist Von allen Predigern VOr
Luther (von Eckart abgesehen) wohl der, welcher tiefsten be-
oriffen hat, eine gute Predigt nur einen einzigen Gedanken, aber
einen, der in die Tiefe führt, enthalten darf Von Anfang bis
Ende einer Predigt hat wenigstens da, Sanz cselbst
ist eLIWas Sanz Bestimmtes als die Hauptsache 1im Auge; und jede
scheinbar Abschweifung ist ihr doch etztlich dienstbar gemacht. SO
hat jede seiner Predigten diejenige Wucht, die NnUur AQUSs innerer kin-
heit und Geschlossenheit kommt. Man annn aus ihm lernen, daf(ß
die wahre Einheit, die Einheit ıIn der Sache, sich auch erreichen Jäfßt
in derjenigen Predigtart, die homiletisch vielleicht die schlechteste Von
allen ist in der dispositionslosen thematischen Predigt. An Tauler hat
Luther diese wahre FEinheit der Predigt gelernt. In den Predigten von

ihm, welche in die eit des Übergangs on der Schulform der ihm
eigenen liegen, älßt sich die Einwirkung Taulers oft mit Händen
greifen; deshalb, weil Luther dem Thematischen noch näher steht
und der geistlichen Deutung noch Sanz hingegeben ist, also die ih
spater VO  — Tauler scheidenden Züge noch nicht charf ausgebildet
hat Aber noch etwas BaNZ Anderes hat Luther vVon Tauler gelernt
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In der üblichen Fachsprache nenn INan „zentral“ predigen.
Tauler hat 1Im Grunde 1Ur eins, Was ihm Herzen iegt den Um-
Sans der Geele miıt dem lebendigen ott Auf welchem. Wege, durch
welche Erfahrungen indurch S1Ee eingehe in die emeinschaft mıit
Gott, das will zeigen. SO ist nicht NUur jede Predigt für sich geschlossen.
Ne seine Predigten sind eine Einheit. Sie lehren alle NUr

aue eine wesentliche Wahrheit. Die ist in sich reich und ebendig
SCNUS, i(mmer wieder 1NCU angesehen werden, immer wieder
eine eue Erkenntnis und Erfahrung gewähren. Luther sieht den
Weg Gott anders als Tauler. Wo Tauler Von Abkehr und Einkehr
spricht, spricht VO  — den Erfahrungen (jesetz und Evangelium.
ber in der SanzZCNh Art, immer VON dem Fkinen reden, Was NOt

tut, bei allem, Was Sagt, die Verknüpfung mit den tiefsten (ze-
heimnissen des TOMMeEN Lebens herzustellen, ist E mit ihm eins
Er hat sich, als i1HNan einmal die Mannigfaltigkeit und den Reichtum

immer Gedanken an seinen Predigten ewundern wollte,
gewehrt: bleibe im Grunde immer bei einem und dem gleichen
Ding Er hat mıiıt diesem Urteil recht Mir scheint das, wWwas Luther

vVon Tauler gelernt hat, wichtig, daft ich Taulers Einflufß noch
über den Augustins cstellen möchte. Und das, obwohl Luther cowohl
in der Gestaltung der Predigt ZUur Auslegung wIE in dem sachlichen
Verständnis. des Evangeliums Augustin viel- näher steht.
Das Zusammenstofßen Von Augustin und Tauler ist durchaus nichts
Gelbstverständliches. Es gehörten Luthers starker Geist und Wille
dazu, auf das ine gesammelt wıie Tauler predigen, trotzdem
daf nicht wIı1e Tauler VOT einem weltabgeschiedenen Kreis Von
Nonnen stand, sondern miIt Augustin VOT einer (Gemeinde. Sie gehörten
umsomehr dazu, als Luthers Predigten in den Staub und die Plage
des Alltagsgetriebes wirklich hineinklingen wollten und sich darum
ernsthaft beluden mit den sgroben Versuchungen und Nöten des g;
memen Mannes. Naoch seltsamer, spannungsreicher, noch Heter darum
in Luthers eigenste Art hineinführend, erscheint die Verbindung
augustinischer und taulerischer Weise einem andern Punkte. Wie
kann eine Predigt sich einem Iänggren Schriftabschnitte wirklich ein-
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schmiegen un dennoch einen einz1igen Grundgedanken haben? Wie
annn ein Prediger in seiner SanNnzen Arbeit Wille un Aufmerksamkeit
ungebrochen auf den mannigdj{altigen Inhalt der biblischen Schriften
richten und dennoch in jedem Augenblick allein der Verkündigung
des einen eges Gott, den gibt, dienstbar sein? Gewifßß, grund-
cätzlich bestand die rage für Luther nicht Er faißte die Schrift als
den widerspruchslosen Ausdruck eines bei allem Reichtum in sich

Gotteswillens. Wohin auch griff in ihr, War sich bewußlßt,
VOr einer un der gleichen Wirklichkeit cstehen. ber das War ein
Glaube, der sich in steter ringender Arbeit immer wieder erst be-
währen mu(ßte. Sobald 65 sich also eine bestimmte einzelne Auf-
gabe handelte, stand die Frage VOT Luther wI1e VOT uns

br hat S1e mit STEeits euem Ernste jedem Worte gegenüber
lösen mussen. DDazu gehörte eine eindringende Beobachtung, die sich
SalNz den ext hingab, sich ganz in ih vertiefte mit einem Willen,
der erst halt machte, wenn auch das Allerletzte sich erschlossen hatte,

un gehörte doch wieder eine Sammlung, die STEeTs das (CGanze
gegenwärtig hatte und das Herz testhielt bei der ihm gewordenen
Grunderfahrung un Grunderkenntnis Von (‚ott So hat Luther enn
den Theologen, die : CrZOSg, STets gleichzeitig die beiden Forderun-
SCH eingehämmert, die nicht ohne welteres zur Einheit

gehn scheinen. Einmal, der Prediger nufß ein „guter textualis”
se1n ; nd annn wieder, mu{ immer den Status Causa4ie gegenwaärtıg
haben, und der status Causa4e ändert sich_nicht, ist in der
doppelten Gottesoffenbarung VON (esetz un Evangelium enthalten.
Es ist wunderbar und gehört Luthers unerreichbarer Meisterschaft,
wWwI1e gut C5 tatsächlich bei ihm ineinander aufgeht. br hat jedem [ exte
etwas Eigenes abzulauschen gewulßßt, un hat doch überall das ine
verkündet. Und CC geht, wenigstens Wäds den wichtigsten Gegenstand
seiner Predigtauslegung, die Hauptschriften des Neuen T estaments
angeht, ineinander auf, da{fß auch dem kritisch Prüfenden der Mut
vergeht, on Gewaltsamkeiten reden. uch 1mM Alten T estament
indes stimmt CS besser, als CS dem hergebrachten Vorurteil entspricht.
Wenigstens die eigenartige Frömmigkeit des Psalters hat Luther
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TOTZ allem Was auch noch Christlichem eintragt besser Vel-

cstanden als irgendein christlicher Theolog VOoOr ihm
Auf dieser spannungsreichen Verbindung beruht CS, da{(ß Luther auch
die rm der Homilie MmIt grofßer Freiheit handhabt Die strenge
Homilie die sich den Worten des Textes torttastet WIC der Blinde

der Mauer, findet sich einen wirklich gehaltenen Predigten
1Ur da S51C natürlich fließenden Gedankengang erlaubt
br kann auch Satz des Evangeliums als den Hauptsatz heraus-
heben auf den dann alles andere bezieht bs jegt SsSCINET

ahe gleich auf den Kernpunkt loszusteuern un Von ihm her annn
das (Ganze aufzurollen Wie CI S aber atıch acht fast STELS wird

Predigt C1INe Auslegung des (Ganzen die alle Glieder irgend-
Stelle aufnimmt Stillschweigend übergeht eigentlich nichts ;

bemerkt S 1IIMMNer ausdrücklich wWeinn ß etwas fallen ä(lt Bei
dieser der Auslegungspredigt wird verständlich WEn em
Prediger den Rat gibt die Hauptsache SC1INES Textes klar und be-
STIMMLT Auge haben da{ß S51C ihm jeden Augenblick gegenwartıg
IST und 11n übrigen sich © freien Strömen überlassen SO hat

celbst CS gehalten Wir haben VoOoN ihm ber jedes der Sonntags-
evangelien CHIG Reihe Von Predigten AUS en verschiedensten
Jahren Keine gleicht 111 Aufbau und Ausführung den andern ber
den gleichen Abschnitt aber IM Grundgedanken Stimmt S1E jedesmal
MIt hnen überein Jedesmal WECNN CF ber die Geschichte VOIN KÖ-
nigischen predigte, estand VOT dem harten Willen Jesu der VO

Zeichenglauben ZU] Glauben auf das nackte <  ort hinüberführen
wollte, und VOT em hingebenden Vertrauen des Königischen, das
diesen Willen ohne Widerrede ergrift Jedesmal WEn ber den
Einzug in Jerusalem predigte, blieb 7 haften dem prophetischen
Wort „Siehe, eın König kommt dir SO hat jede Geschichte
für hn ihren Herzpunkt und hat Vom Prediger gefordert dafß
diesen trefte Er hat CS für C411 Zeichen theologischer Unbildung
gehalten 111 der Geschichte EFinzug das Prophetenwort ber-
csehen un STa dessen etwa über en Gesang des Hosiannah durch
das olk des Breiten sich ergehen Die bekannte Lehre Stein-
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InNCYECIS, daf S ber einen ext 1Ur eine Predigt gebe, dart sich
insofern getrost aut Luther berufen, auf den gleichen Luther, dem
der alte ext ann doch Zzu einer auf diese Stunde und diese Ge-
legenheit sich richtenden Sanz Rede wurde Denn das sagt er

reilich, als die Lehre VvVon dem einen Hauptpunkt in jedem ext
entwickelt, auch gleich die bestimmte Anwendung, die der Hörer
braucht, zieht nicht der ext celbst schon, sondern der Prediger eNt-
sprechend der Lage des Augenblicks Man darf, WIie das anschau-
lich ausmalt, nicht warten, his celhbst durchs Evangelium sagt
„Du Barfüßermönch, zieh die Kappe ab 4J
Der sachliche Gegensatz ZUur Papstkirche, der sich in diesem Wort
andeutet, ist bisher VOonNn unls übergangen worden. kin in die Tiefe
gehendes Bild VOoNn Luthers Predigt ann aber icht entstehen, WEn

INlan nicht auch die scharfe Scheidelinie, die S1e zwischen sich und
der päpstlichen Predigt SCZOSCN hat, beachtet. Es genügt nicht
diesem weck der Hinweis, da{f? INan 1m Papsttum nicht das van-
gelium gepredigt habe Wohl wirkt der orofße Gegensatz 7wischen
den beiden Kirchen, der damit berührt wird, sich gerade auch in der
Predigt AaU'  N Es ist aber sich ein allgemeiner, eın der Predigt
eigentümlicher, AU$S ihrer Art sich ergebender Gegensatz, und eben
darauf Kommt e uns hier Luther hat, auf die Predigt ınter dem
Papsttum blickend, SaSC können: damals s€e1 die Zeit des Scherzens
SCWESCH ; NUuN unter dem Evangelium gälte 65 den bitteren rnst
W oran hat dabei gedacht? Blo{ß die mehr oder weniger platten
Witze, die sich der geringere Schlag der katholischen Prediger auf
der Kanzel erlaubt hatte? Man darf doch noch anderes sich e-

innern. Diese Auswüchse sind ja NUr eın Ausdruck dafür, da{fß der
Predigt VOT Luther der reinen Sachlichkeit gefehlt hat Sie brachte

mancherlei auf die Kanzel, WdS$S nach Luther geschulten
Empfinden nicht hinaufgehört. der Prediger seine Gelehr-
samkeit und Belesenheit, ob seine Kunst, die Rede schmücken
oder seinen W/itz sich entfalten läfßt, das macht nach Luther und auch
in Wahrheit einen großen Unterschied nicht au  N Hier WIE dort
hat etwWwAas anderes 1Im Sinne als die Verkündigung des göttlichen



HIRSCH

Worts Und damit hat Gr seinen Dienst verfehlt. Das ist der tiefe
Ernst, den Luther der Predigt zurückgegeben hat, da{fß S1e nichts
sein wollte als solche Verkündigung. Hier liegt auch ein Grund,

er s1e weitgehend ZUr Schriftauslegung acht Er wulßte,
hbesser vielleicht als WIr, dafß Wortverkündigung nıcht notwendig sich
als Schriftauslegung geben braucht. Er hat getrost das Wort auch
Sanz frei, ohne Anschlufß einen Text, verkündigen können. br
wulßte aber auch, da{ß mit der Bindung der Predigt in die Schrift
hinein die Ausscheidung aller Von anderwoher csich eindrängenden
Stofte un Gesichtspunkte, die reine Sachlichkeit der Weortverkündi-
SUNS, sichersten verbürgt WAar. Er hat uns damit EeLtWAaS einge-
pflanzt, Was bis auf den heutigen Tag nachwirkt, das sichere Gefühl
für den Unterschied der Predigt Von jeder anderen Rede Man darf
das reilich nicht in dem Sinne mißverstehen, als ob Luther LLUJN einen
besonderen liturgischen Ctil in der Predigt gepflegt habe Es ist einer
der Hauptvorzüge einer Predigt, da{fß s1e Sar nicht künstlich ist
Die VON Schleiermacher auf Irrwege geführte deutsche Homiletik des
19. Jahrhunderts hat 5 bekanntlich als eine Schranke Luthers CIND-
funden, da{f C für die Kultpredigt keinen Inn gehabt habe In der
T at gibt CS, soviel MIr bewuftt ist, nicht eine Festpredigt VON ihm,
die sich durch besondere Hochgestimmtheit VON seinen übrigen Pre-
digten unterschiede. Dergleichen gehört für ihn miıt den Tändeleien
die durch den InNns des Evangeliums abgetan sind Was ür ihn die
Predigt aus allen anderen Reden heraushebt, ist Jjediglich das Sach-
liche selbst, dafß S1e (jottes Wort sagt un arum Glauben ftordert.
SO wächst hm auUus dem Gegensatz, den 1er ZAT vorgefundenen
VWeise der Predigt empfindet, seine eigentümliche Stellung Kunst
der Rede heraus. Er bestimmt die Aufgabe der Predigt als Rede
cchlicht wI1Ie möglich: sie ist Lehre und ist Ermahnung. Als Lehre
bedarf SiIe der begrifflichen Klarheit; das hat Luther nıt dem hm
geläufigen Schulworte SCrn 5 ausgedrückt, da{fß der Prediger dialek-
tisch geschult cSe1In müuüsse. Als Ermahnung soll S1e den Willen be-

die Kunst aber durchs Wort den Willen bewegen, ist das,
Was Luther unter der Rethorik versteht. Er Sagt also ZUr Rethorik
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in diesem Sinne nicht nein; hat gesehen, dafß Paulus s1e übt,
iIm Kapitel des Römerbriefs. ber auch verstanden ist ihm die
Rethorik nicht entfernt wichtig WwIe die egriffliche Klarheit. Das
docere ist weitaus wichtiger als das exhortari. Oder, seine eigent-
iche Meinung klarer auszudrücken: das göttliche Wort mit wah-
L C]  3 Ernst gelehrt wird, ergibt sich die Vermahnung Von celbst. Da-
mit ist zugleich auch klar, da{fß ber die in der Homiletik VOr ihm
herrschende Zersetzung der christlichen Verkündigung in dogmatische
un moralische Predigt hinausgekommen ist [)Jas docere und das
exhortari sind bei ihm icht mehr wWwIıIe dort auf voneinander getrennte
Stoffte bezogen. Dieser Fehler hat csich in der spateren evangelischen
Homiletik nicht wiederholt. CGleichwohl hat Luthers Einheit Von

Lehren und Ermahnen sich in ihr icht BallZ durchgesetzt. Man hat
Lehre und Vermahnung doch wieder für zweli verschiedene Teile der
Predigt, wenigstens zwel Sanz verschiedene Behandlungsarten des
gleichen Stoftes gehalten, während bei Luther das exhortari das g_
steigerte docere celber ist.
Die einzelnen Bestimmungen ber die Rethorik fügen sich in den
nunmehr abgesteckten Rahmen leicht ein Luther hat da eigentlich
11Ur zweierlei zu Einmal etwas Verneinendes: der Prediger
vermeide CS, auf die Worte als solche Wert Z legen, mit ihnen
glänzen. Das ist leerer Lärm, das ist Dienst der eigenen Eitelkeit
je] mıiıt wenig Worten / nicht Wenig durch iel Worte
einem großen Schaum aufzublasen, das ist die Kunst.
Das andere, Bejahende, aber ist eine Paradoxie: der Prediger vertiete
sich cehr NUur ann in die Sache, annn wird beredt se1n, ohne

erst suchen mussen. Luther hat von sich dementsprechend be-
kannt, daf seinen Sanzen Predigten nichts künstlich machen
könne. Will IMNan diese Bestimmungen auf einen großen Gesichts-
punkt bringen, darf iINnan wohl für Luther ist die schmuck
lose ede der Evangelien das Urbild SCWECSCNH, dem alle christ-
iche Predigt sehen wollte. Das unterscheidet ihn Von

Augustin, der sich 1er mehr Paulus angelehnt hat
Das Vorbild Christi in den Evangelien ist 1Un auch mafßgebend für
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die einzige Forderung Luthers, VON der iNan könnte, dafß S1e
ihr Gesetz nıicht ın der Sache, sondern in der Rücksicht auf die Hörer
habe Zugleich ist 656 die, welche häufigsten wiederholt hat
Sie 1st ihm erwachsen AaUSs der Beobachtung, dafß die protzende Ge-
lehrsamkeit mancher papistischen Prediger auch unter den evangeli-
schen Predigern ihre üblen Nachwirkungen habe br verlangt, da{ß
der Prediger einfach rede, daf(ß ihn jeder Knecht und jede Magd,
Ja auch jedes Kind, verstehen könne. „Verflucht N jeder Prediger,
der nach hohen Dingen trachtet in der Kirche, seinen eigenen Ruhm
suchend und den einen der anderen gefallen begehrend in Ehr-
sucht Wenn ich allhie predigen will, lafß ich mich aufs Tiefste
herunter.“ ”  1€ Ehrsucht der Prediger ist eine Pest für die Kirche.“
/II mufß noch einmal ein Buch wider die klugen Prediger chreiben.“
Immer wieder hat staunend VOrFr der einfältigen Predigt Christi Be*
standen, die von den allerhöchsten Dingen 1n groben und alltäg-
lichen Cleichnissen ZUu reden wußlßte quu Christus sich nıcht
Sut War, darf der christliche Prediger auch nicht sem. Man wird
Luther das Zeugnis geben müuüssen, da{fß cselbst dieser seiner Forde-
rung  D enügt hat miıt einer kindlichen Demut, die ihresgleichen sucht.
eine Predigt ist bis se1in Lebensende immer einfältiger geworden.
1e hat sich mehr Uun: mehr auf die allerersten Grundwahrheiten
evangelischer Erkenntnis beschränkt, hat S1e immer bildhafter, immer
kindlicher auszudrücken gewulßst. (Der Gipfel dieser seiner Kunst,
ZzZum gemeinen Mann.zu reden, sind wohl die berühmten Predigten
ber Kor 15 35 VOoN 1544 und Man wird ihm weiıter das
Zeugnis geben, da{fß seine Verkündigung dadurch eindringlicher
Wucht eher als verloren hat Sie hat auf dogmatische
Untersuchungen nd polemische Ausführungen verzichten gelernt. Sie
nat BAanz auf en einen Punkt, auf dem die persönliche Entscheidung
fallen mußß, sich sammeln gewußt. Eben weil S1e kindlich iSt, sagt

seine Predigt, daf die wunderbare Wirklichkeit Gottes, der WITLr
uns 1Im CGlauben beugen aben, in der 'TFat ganz eintach ist. Bis
auf den heutigen Tag ist die oroße innere Einfachheit ein Kennzeichen
geblieben, daran wahrhaft evangelische Verkündigung VON der
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der Papstkirche elaannn Wir haben nicht mannigfaltige
Belehrung geben, WIr haben NUurr die eine Wahrheit sagen, die
den Glauben fordert.
ber liegt in Luthers Hinunterlassen doch noch etwäs anderes,
WdS für uns eine bedrückende Frage enthält; hat können:

predige 5 als ob Melanchthon und die anderen Doctores Dalr
nicht da waren, allein für Hans un Else Das durfte sich damals
erlauben ; enn die Doctores, ber die hinwegging, gläubige
Männer, die die Schrift lasen und miıt ihm Last und Arbeit für die
evangelische Kirche teilten. Heute ist ser«e Lage den Doctores
gegenüber eine andere. Wir haben also nNnUun eine Einfalt WaScCH,
die auch ihnen etwas SagTt. Und die ist schwer, ist selbst Luther nicht
überall gelungen. Wie anschaulichsten wird der Lage des
Lutherforschers. Der darf Luthers Predigten cse1it dem Wartburg-
aufenthalt mıiıt Vorsicht für die Erhebung VO:  —_ theologischen ÜUÜber-
ZCUSUNSCH Luthers und für das Verständnis seiner persönlichen
Frömmigkeit heranziehen. Luther hat bewufßt in seinen Predigten eine
Bildersprache angewandt; alt unbefangen QUSs, wIıe die I rom-
pete des Gerichts ihren Ton erschallen läßt, und hat diese rompete
11UFr für ein Gleichnis gehalten. Luther hat ferner hierin den äuf(ßer-
sten Gegensatz Kierkegaard darstellend in seiner Predigt die
Abgründe seiner eigenen Kämpfe un den Reichtum seines eigenen
Lebens nıt (ott fest in sich verschlossen. Der M VON der SaNzCh
Tiefe reden, in die das Evangelium einen Menschen führt, ist ihm
se1it 829 mıit jedem Jahr mehr VETSANSCN. Den Schlag, den ihm die
Wittenberger damals versetz haben, hat nıe verwunden,
weniger, als immer CUu«“ Schläge azu kamen. So hat mit ihnen
amn AB des Evangeliums buchstabiert. Das War für ih gegeben
miıt der Pflicht, (Gottes Wort verkündigen, da{ß der Hörer 65

verstehe.
och sind WIr bei den sichtbaren Auswirkungen des Gegensatzes
Luthers ZUr Predigt unter dem Papsttum stehen geblieben. Wo hat
C seinen inwendigen Grund? Welches ist die Wurzel des Ernstes,
durch den Luther sich Von ihr geschieden wei{$? Es ist etwas ganz



Selbstverständliches Bekanntes In der Papstkirche wird die heilgebende
Beziehung Gott hergestellt und gesichert durch die Sakramentsgnade
un die Verbindung MIt ihr geschehenden guten Werke Nur als
Belehrung und Vermahnung, die Sakramente richtig gebrauchen
und die Werke richtig tun hat die Predigt wesentliche Bedeutung
ine das Herz ott hineinnehmende Gegenwart (‚ottes 1ISTt dem
Begriffe der Predigt nicht mitgedacht Eben das aber hat Luther getan
ott 1St uns egenwartig Wort Fassen WIL sein Wort
haben WIT Gemeinschaft MmMI1t ihm Dies Wort (jottes aber ergeht
uNns der Predigt dann weniıigstens wWwWen S16 rechte Predigt ISt

WEen der Prediger nicht die Stelle an der steht azu mi(s-
braucht menschliche Eintälle, CISCNE oder fremde vorzutragen SO
geläufig der Satz Un aber auch scheint CC IST damit 8! Gedanke
ausgesprochen Von unergründlicher Majestät In der Predigt des
Wortes Gottes 1ST der Jebendige Cott cselbst gegenwartıg und cucht
unNnsere Seele, l uns den Glauben wecken und einziehen
Herz An dieser Stelle gilt CS verweilen Es ISt das Eigentümlichste
und Tiefste, WaS Luther ber die Predigt gesagt hat Kein christlicher
Prediger SEIT Pauyılus SOWEIT ich cehe hat den Gedanken wirklich
auszudenken C nd WEeNn irgendwo cchlie{ßt sich 1er der
Ring 7zwischen der Reformation und der Zeit des Apostel. Die ühn-
heit, mıit der Paulus or nd on Predigtamte spricht,
wird Luther wieder Jebendig.
Damit ist schon gesagt dafß Luther die Predigt der Apostel und
uUNseiIe durchaus eINEe Reihe ctellt Wir treiben eben das fort bis
d den Tag, Was die Apostel angefangen haben Unsere
Predigt ISt Ausführung des Predigtbefehls Marci etzten
WIe die der Apostel Darum darf auch S1E himmlisch heißen Gegen-
satz jeder rdischen Rede Die heute wieder unter uns rese Strö-
N  / welche zwischen der Rede der Apostel und der der Prediger
der Kirche einen grundsätzlichen Unterschied machen il als ob die
C1INE eiNne andere Nähe Gottes sich schließe, e1i4He andere Autorität
besitze als die andere, annn sich also nicht auf Luther erufen wenn

CS nur das Evangelium 1St ISt CINS, 1St beides an 115
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ergehendes Wort Cottes Es hat insofern C1INC Anknüpfung Luther,
WEenNnn Osiander und ihm nach die bayrischen Lutheraner des Jahr-
hunderts den katholischen Gedanken der apostolischen Sukzession
aufgriffen und dem Sukzession der Prediger als der wahren
Nachfolger der Apostel umbildeten Falsch ISt daran reilich dies,
da{ß Luther die Gleichordnung uUuNnserer Predigt MITt der der Apostel
nicht CIMn Amt bindet Jede Verkündigung des Evangeliums Sanz
gleich durch WEel und ISTt wahrhafte Predigt diesem Sinne ISt
das Wort dem (Gott 1980808 naht un Clauben fordert uch der
Hausvater hat Cin Predigtamt Luther hat MmMIt seinen Hauspredigten
nach SCINEIMM Empfinden nichts als C1MN Recht un CIHEe Pflicht aus-

geübt, die jeden Hausvater treften. W o also (ott eiNnem Men-
schen lebendige Erkenntnis gibt, VOoNn ihm der Wahrheit ZEUSEN,
da ist selbst.
S0 hat Luther sich enn nicht gescheut AÄussage die au(ßßerste
Zuspitzung geben die denkbar 1St Unsere Predigt des van-
geliums un die Predigt Jesu Christi csind ihm beide gleichem Sinne
(jottes Wort das Wort Gottes, Von dem das Herz ebht Damit
eignet uns das Höchste WdS$S Christus auf Erdenwandel
nach SEINECIM Empfinden getan hat Denn das Gröfßte Christi Wir-
ken 1IST nach Luther seiNe Predigt icht aber Taten Er hat die
ersten re1i Evangelisten gelegentlich ftast tadeln können da{ß S1C

VoO  : den W orten Christi und soviel Von sSeEINenNn Taten erzählen
Das Johannesevangelium 1St ihm deshalb iehb weil 5 auf die
Predigt Christi den Hauptton egt Er hat auch ede SCHAUC
Analyse eiNer Evangelienpredigten zeIgt, sich bei jeder Geschichte
iInmer die Worte Christi ihr gehalten; ihnen lag ihm der
eigentliche STAatus Causae Die Geschichte Von der Fußwaschung ist
Von ihm z B unter en Gesichtspunkt der etzten Predigt Christi
gestellt br hat auch einmal Sanz allgemein ausgesprochen, da sich
nNnUur bei solchem Verfahren der Sinn der Bibel erschlie{it \Wo MIt
den orten nicht iel anzufangen WarTr WIE bei der Hochzeit
von Kana geschieht das bei Luther Sanz Unerhörte dafß den ext
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als blofses Sprungbrett gebraucht; hat die Hochzeit VON Kana ets
z NIa SCHOMMMNCH um ber den heiligen FEhestand predigen
SO cehr kam CS i;hm den Evangelien auf die Predigt Christi
„Wo Christus nicht angefangen hätte predigen War sSeInNn Geburt
ein Nütze SEWESCH H Und diese Predigt Christi ISUS Nnun, die
unserer Predigt nach dem Befehl Marci letzten weiter ebt Ja
SIC ebht unserer wel  / dafß ott uUuNserIm Wort eine

Wirkung geschenkt hat WIG G1E das Wort Christi celbst noch nicht
hatte
Al das 1St e1Ne Erläuterung VON Luthers Satze dafß Gott sich allein
in SEiNEeMM glaubenweckenden Worte von uns ergreifen lassen l
Das Wort Gottes, das 1 uther Gegensatz Z alten Luther-
LUum und der Bekenntnistheologie des Jahrhunderts dabei
denkt, ist das Von einem lebendigen Menschen gesagte Wort, ist,
WIC er ausdrückt, das verbum vocale. enthäalt also für ihn, 100

sich aufs letzte besinnt, Auch 21inNe Antithese z Schrift Er hat die
Offenbarung des Neuen T estaments die des Alten damit ab-
ges  n dafß unNns Gott durch die lebendige Stimme spreche,
den Juden dagegen gesprochen habe Buche So ihm
wichtig gEWESCH dafß Christüus nicht gt hat schreibt sondern
prediget aller Creatur al die Apostel und Evangelisten ihre Pre-
digt aufgeschrieben haben, haben SIE ohne Befehl Christi getan Von

der ot SEZWUNSCH weil die menschliche Sündhaftigkeit 6S nicht
zulie(% das Evangelium als blofß gepredigtes Wort i nd VeT-

Alccht bewahren Soviel ich sehe, ISTt für Luther Anla{ß diesem
Urteil die Beobachtung / dafß allein die Gefahr da{fß das
Evangelium ihnen verloren gehe dem Paulus die Korinther nd
Galater, ebenso 1ber auch dem Schreiber der Johannesbriefe die
Feder in die and gedrückt hat
Es ist leicht sehen, WIeE die Gründung aller Predigt und Lehre
auf die heilige Schrift mit dieser Bestimmung des Worts n_

kommt In ihr iSt das Evangelium eben Jauter bezeugt Und S1Ie ISt
der Riegel wider die fort und fort bestehende Neigung der
menschlichen Sündhaftigkeit das Evangelium abzuändern oder ihm
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etwas hinzuzufügen. So fallen, sobald die Frage gestellt wird, wWd5S
da gelehrt werden soll, Wort Gottes und Schrift für Luther praktisch

.ineinander. Sobald aber die Frage gestellt wird, WwO das Wort (‚ottes
sel, in dem ich Gott fasse, darf INan nicht miıt dem Hinweis auf die
Schrift ntworten. Dies Wort CGottes ist die mıiıt oder ohne Amtgéschehende mündliche -Predigt des Evangeliums. Nur WenNn mMır
die Schrift lebendige Predigt wird, acht s1ie mir gegenwartı
ine lebendige Offenbarung Gottes, die M1r Gemeinschaft miıt (‚ott
Sibt, ist nicht da mit dem Buche; S1e ist NUur da in dem lebendigen
Zeugnis lebendiger Menschen. Luther hat daraus den Schlufß gC-
ZO8CNH, da{fß da, die mündliche Predigt des Evangeliums aufhöre,
CS noch nicht ein Jahr daure, his die Menschen 1ns Heidentum
rückgefallen selen. evangelische Christ wird die Whahrheit des
Grundgedankens Luthers aUs persönlicher Erfahrung bestätigen.
Unser keiner hat sich ZUu Evangelium gefunden, blafß weil] die
Bibel hat; hat der Bibel überhaupt 1Ur etwas haben können,weil (‚ott ihm die Menschen auf seinen Lebensweg geschickt hat,
ın deren lebendiger Stimme selbst uns miıt seiner Gegenwartberührt Nur sollten WIr auch die Folgen ziehen für das systematische
Denken und die Lehre vom W orte Cottes un Von der wahren
Kirche nNnıie anders als behandeln.)
Die o AÄnschauung waäare natürlich unfromm und unbegreiflich,die Predigt in irgendeinem Sinne Werk Ware. ber
nicht NUr das; Was der Prediger Sagt, sondern auch sSein Sagen' selbst
ist ach Luther Von ott „Unser Herrgott will allein Prediger sein  4
Der Schöpfer ISt CS, der das mündliche Wort durch seinen Predigerspricht, allein darum ist Cr gegenwartıg Wir dürfen das auch
ausdrücken: Christus schenkt uUunNns das Predigen durch seinen heiligenGeist Luthers Anschauung Von der Predigt tührt also in 1ie
grundsätzliche Tiefe seines Religionsbegriffes hinein und cann 1888
AUs ihr Banz verstanden werden. Darin stimmen alle Reformatoren
überein, da{ß Religion Gottesdienst ist Was aber ist wahrer (jottes-
dienst? Der Lobpreis des göttlichen Namens. W o geschieht der
herrlichsten? In der Verkündigung des Evangeliums. Das ist Z. B,
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DUr die bekannteste Stelle CIINNEIMN, Luthers Erklärung
der ersten Bitte ausgesprochen re ISt Lob CGottes Das (Gebet
das der Prediger nach Luther auf der Kanzel sprechen oll hei(st
„Lieber Herr ott ich il] dir Ehren predigen ich will Von dir
reden, dich loben deinen Namen PTreIsenN ich ohl nicht gut
machen ann mach du gut H Als solches Lobh (Gottes IST die Predigt

der höchste (jottesdienst den oibt Luther hat SIC ausdrück-
1i noch ber das Gebet gestellt Es lohnt dem näher nachzudenken
Luthers Wille ZzZUu Höchsten der Religion IST Von keiner andern
Frömmigkeit überboten worden Das Höchste 1St für ihn für
jeden dem der Wille unter (jottes Gewalt kommen auUs Ott

eben SalNz und entschlossen ISt durch Gott (‚otte werden
Das heißt für ihn der Gott als den CWIS schaffenden Willen erfährt
der Von ihm Gehorsam heischt Gottes Werkzeug werden da{(ß
Gottes höchstes und bestes Werk durch ihn geschieht (‚ottes höch-
Stes Werk aber 1St dafß als Wort sich selber kündet und eben da-
durch lebendige Seelen umdrängt und umsturm S1e sich hin-
einzunehmen An diesem Werke haben WIr teil WEeNnNn WITr seinen
Namen WIeEe celbst Evangelium ih: oftenbar acht verkün-
den und dadurch andere ihm ühren wollen SO ISE enn Predigt
wahrhaftig Lob (5ottes und eben damit der höchste Gottesdienst, die
Vollendung aller Religion.
Auf diesem Verständnis der Predigt beruht JeENE Eigentümlichkeit
Luthers als Predigers die dem Worte Anlafß gegeben hat
Weeise s E1 die heroische Der tiefe Ernst wird nicht ZUr drückenden
lihmenden Feierlichkeit sondern TT stürmischen Bewegtheit die auf
Herz und (Gewissen der Hörer eindringt S1C „affiziert“ Man ann
CC schon der der Gedankenentwicklung Sie rag Sanz
ausgepragt den Charakter Zwiegesprächs Gesprächs
zwischen Luther un C1iNeImn Hörer Luther denkt sich ih 881 lebhaf-
ter Auseinandersetzung mit dem Gesagten begriffen br sucht ihm die
Einwände abzulesen SEeTZz alle Kräfte des eistes un Herzens
daran Sie ihm entwinden der SPUrTt den Widerstand und die
Gleichgültigkeit des Hörers Dann braust MIT der SaNzCcnh Lebhaf-
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tigkeit SCINCS Willens dahin un sucht ih Bewegung MmMI1t
hineinzureißen sind’s aber auch (Gott und Mensch deren Zwie-
sprache miteinander vortührt Er beschreibt WIC (;ott denkt und
handelt Wäas miıt dem und T dem Menschen 1 und

der Mensch ann (;ott darauf antwo Das sind dann die Pre-
digten, denen versunken wirken annn Man versteht
ihnen da{fß einmal hat können CT rede einfach SEeIN Wort
dahin, unbekümmert WIC aufgenommen werde Und doch sind
gerade S61E voll der tiefsten Bewegung Der (sott den zeıigt greift
Ja tief den Menschen hinein wirft ih nieder, richtet ihn auf
schenkt C111 Leben ihn hinein das das Herz fast sprengt Wenn e5

em Hörer widerfährt da{fß wirklich der Mensch wird VOoONn dem
Luther redet annn vergifßt gerade eine csolche ersunkene Predigt
SeIiNn Lebtag icht S1C wird ZU) Stück der CISCHEN Geschichte SO oder

jedem Falle bewährt sich Luthers Aussage „Wenn ich CiNne

Predigt TU mache ich CHIEC antithesin Er hat damit zunächst das
Einfache gemennt da{fß bei der Verkündigung des Evangeliums der
bejahende Satz erst dem zugehörigen verneinenden C111-

dringliche Klarheit gewinn ber 1eS$ Eintfache hat ja arın
rund dafß 1111 Evangelium (;ott den Menschen mıiıt sich versöhnt CinNn

Widerstreit 1St da und mu{ überwunden werden und weh dem 111

dem nicht überwunden wird SO MNgST Luthers Predigt mMIt
Ciner Grundantithesis SC dafß die C1iNEe Seite nımm nd en
Hörer auf die andere stellt ; 6C1 S, da{fß das (Ganze umfalt und
sich Geheimnis versenkt.
Man ann CS einftacher auch ausdrücken: die Gegenwart CGottes,
die mıit SseINeTr Predigt ber den Menschen fällt ist keine geruhsame
Luther kennt 1U (;ott der ZU Menschen kommt
etwas VON ihm l nämlich Willen NEeUu IN ihm wecken
ll Es handelt sich nach evangelischer Frömmigkeit beim Umgang
mIiıt ott n1e Musterung und Verklärung schon vorhandenen Be-
SITZES handelt sich Uumm C1in kämpfendes Erwecken VON

Neuem icht Besessenem Wer das Wort solchen (ottes Ssagt,
wei{(ß da{fß MmMIt SsSeINeTr Rede allewege etwas Ernsthaftes ZuUu schaf-
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fen hat, dem liegt das, Was sagt, auch wahrhaft Herzen. Es ist
der schwerste Einwand die Predigtlehre Schleiermachers, -dafß
als darstellendes Handeln die Predigt eigentlich erIWwas Überflüssiges

der tätige Mensch wird * Langweiliges ist. Nur wenn

uns Etwas zZzUuU hat, das oren uns NOT ist, NUur wenn uns

eine Wirklichkeit in den Weg stellt, der WIr nicht ausweichen können,
wird der Prediger Aufmerksamkeit inden Darstellen können die
Dichter und Musiker doch weıtaus besser als eT. Nur WenNn ehrt
nd vermahnt, und ZWar solche, die Lehre und Vermahnung nötig
haben, tut Was Rechtes. Das el aber 1Im Sinne Luthers noch
nicht, WIe bei manchen Bekämpfern der Schleiermacherschen
Predigtlehre aussieht da{ß der Prediger seine Hörer AiG Heiden und
Unbekehrte ansehen colle Es geht nach dem Worte Qui 1ustus est,
iustiticatur adhuc Die Erkenntnis und den Gehorsam des Glaubens
wird sich niemand erhalten, der sich nicht VvVon dem lebendigen Worte
(jottes immer wieder NECUu belehren nd vermahnen Aflt Gerade die
ernsten Christen pflegen darum nach einer aus der Antithesis sich gebä-
renden Predigt wWwIe der Luthers verlangen. Denn S1e spüren in
ihrem Herzen, dafß CS Gegenwart Gottes_ ohne colche Antithesis nicht
oibt
ine Frage muf{ß gerade über den Prediger kommen, wenn Er Luthers
Anschauung VOoN der Predigt VOLFr sich hinstellt und annn an sich cel-
ber denkt wI1e kann ich CS Wd:  fa  C meine eigene Rede anzusehen,
WIeE Luther CS verlangt? Darauftf hat Luther eine harte und strenge
Antwort gegeben: einem Prediger, der nicht weilß, da{ß sein Wort
wahrhaftig (;ottes Wort ist, dem hängte iNan A besten einen Müuühl-
stein um den Hals Luther hat om Prediger ein superbire, eine un-

erschütterlich röhliche, überschwängliche Gewißheit erlangt Das ist
vielleicht dasjenige, Was das Geschlecht der jungen Prediger nach ihm
amı besten ihm verstanden hat, 1mM osen WI1IE 1im (suten Wie hätte
In Kirche Je die Zeiten der Gegenreformation überstehen können,
N  enn S1e€ nicht änner als ihre Diener gehabt hätte, welche sich für
die Wahrheit des Evangeliums zerreißen ließen. Die Vollmacht, die
eines Menschen Rede Ciottes Worte macht, ist nicht bei den Halb-
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herzigen. ber Luther hat auch gewulßt, die Gewißheit, die in der
eigenen Verkündigung Gott wirkend weifß, nicht leicht erworben ist
Nur da, die Warheit in persönlicher Lauterkeit und Wahrhaftig-
keit besessen wird, ist s1e da zunächst: wWer nicht für seine
Person ständig mit Gottes Wort umgeht und danach sich richtet 1n
seinem Leben, der annn eın rechter Gottesbote SeIn ber das genügt
noch nicht Luther sa sichr 3a Furcht und Entsetzen wird die (Ge-
wilßßheit des Predigers geboren. Er celbst hat diese beiden oft erfahren,
WECNN bedachte, da{fß Hun VOF (ottes Angesichte Von reden
solle*. Wir csehen 1er WIEe oft bei Luther, da{fß in hm 7WEe]I tgegen-
esetzte Gefühle hart nebeneinander gesetzt werden, ohne dafß eIns
das andere atıthebt. Fr beugt sich mit FEurcht un Entsetzen VOr Gott,
nd weil, Gott ist in seinem W orte Der tiefste CGrund der Recht-
fertigungserfahrung, das Bewulstsein, als Sünder von ott geschieden
se1n, und ihre höchste Höhe, das Bewulfßistsein; in der Cnade Gott
Kkennen und haben, da{ß i11an anderen davon mitteilen kann, beide
collen lebendig sein 1in dem Prediger, wWenn auf die Kanzel trıtt.
Und <o_ist recht. Denn NUur der, DOT dem Gott gegenwärtig ist,

in dem ist ott gegenwärtig
.2 Von hier AuUuSs erscheint als in Teil des VO!]  — Luther geübten sich Herunterlassens
des Predigers, "da{ß in seinen wirklich gehaltenen Predigten die Gewißheit, mit dem
Evangelium (Gottes Wort zu verkündigen, sich stark ausdrückt, hne etwas
verraten von dem schweren inneren Wege, au f dem S1e immer nNneu erworben werden
mu{(ß Jedenfalls ber hat die Art dieser persönlichen Gewißheit Luthers nichts
mıiıt jener ‚UuS. objektiven Gewißheit, die bei vielen orthodoxen Predigern
herrscht und auf der Ausschaltung des Persönlichen durch das Amtsbewußtsein oder
das Bewulflstsein kirchlich-korrekter Lehre beruht.

TIAS 2 aller Predigten un ÖRr bımmlijcdhen
Zebhre 3tiel, Oß der Blaube gemebhrt Werse, Oaß TE
Vrediat uns in ÖRn ersen eingewurszelt Wersde öte Wer-
beigung on der na Bottes, Beduls uns alle Arüchte
ÖPS Blaubens wachtjen (Luther. Vorlesungen ber Mose von 1535—45.

43, 483, 31)


